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ebenfalls kraqueliertes Klingenbruchstück er-
wähnenswert. Weiterhin fand sich im Lehm 
des Innenbereiches eine kleine natürliche Hä-
matitknolle.

Archäobotanisch untersuchte Sedimentpro- 
ben aus der Grabensohle enthielten aufgrund 
der schlechten Erhaltungsbedingungen kaum 
Material. Eine naturwissenschaftliche Datie-
rung konnte noch nicht durchgeführt werden. 
Die Anzahl der aussagekräftigen Keramikfrag- 
mente aus dem Prospektionsmaterial ist ge-
ring. Ein Stück gibt Hinweise auf eine spätmi-
chelsbergzeitliche Nutzung der Anlage, wie 
sie ebenfalls für die Erdwerke von Brakel, 
Rimbeck und wahrscheinlich Warburg-Dase-
burg überliefert ist. Damit würde sie zwi-
schen 4200 und 3500 v. Chr. datieren.

Summary
Based on numerous surface finds the ditch 
and bank system at Borgentreich-Bühne (Ro-
tenbreite) can be dated to the Late Neolithic 
Michelsberg Culture. With the aim of evalu-
ating this classification a test trench cutting 
through the ditch was excavated in the sum-
mer of 2013. The excavation yielded a ditch 
measuring 2 m in depth and 6 m in width with 
the remains of a contemporary rampart on its 
inside. The distribution of the Late Neolithic 
pottery fragments confirmed the Michelsberg 
date for the earthwork, which is well pre-
served, both above ground below. 

Samenvatting
Op basis van talrijke oppervlaktevondsten 
wordt het walsysteem van Borgentreich-Büh-
ne (Rotenbreite) bij de vroegneolithische Mi-
chelsbergcultuur ingedeeld. Om deze culture-
le indeling te toetsen werd in de zomer van 
2013 een proefsleuf gegraven. Aangetroffen 
werden een 2 m diepe en 6 m brede gracht, 
waarin aan de binnenzijde nog resten van een 
aarden wal uit dezelfde periode lagen. De ver-
spreiding van de vroegneolithische aardewerk-
fragmenten bevestigt de indeling van dit, ook 
bovengronds, goed behouden gebleven aard-
werk in de Michelsbergcultuur.
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Frühe Bestattungsriten – Abschluss der  
Grabungen in Erwitte-Schmerlecke 
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Norbert Reuther

Im Spätherbst 2013 wurden nach insgesamt 
fünfjähriger Tätigkeit im Gelände die Gra-
bungen auf dem Fundplatz Erwitte-Schmer-
lecke »Hunnenbrink« (= Riesenhügel) erfolg-
reich abgeschlossen. Möglich wurde dies vor 
allem durch die Mitarbeit von insgesamt weit 
über 150 Fachstudenten nicht nur von vielen 
deutschen Universitäten, sondern auch aus 
den Niederlanden, Nordirland und Russland, 
denen an dieser Stelle ganz herzlich gedankt 
sei! Der Fokus der Forschungen lag auf den 

beiden erhaltenen Galeriegräbern des jungen 
und späten Neolithikums, doch bezeugen auch 
zwei endneolithisch bis bronzezeitlich datieren- 
de Kreisgrabenanlagen die Jahrtausende hin- 
durch gepflegte Bestattungstradition auf die-
sem Platz. 

Das in den 1950er-Jahren bekannt gewor-
dene Grab II (Grab I wurde bereits Ende des 
19. Jahrhunderts entdeckt und zerstört) ist so-
wohl hinsichtlich seiner Bausubstanz als auch 
seiner Bestattungen und Beigaben zu einer der  
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besterhaltenen Anlagen der hessisch-westfä- 
lischen Megalithik zu zählen. Das nahezu 
Ost-West-ausgerichtete Grab war in den ge-
wachsenen Boden eingesenkt und zu seiner 
Nutzungszeit wohl kaum obertägig sichtbar 
(Abb. 1). Es bestand aus großen Kalksteinplat-

ten, nur an ihrer östlichen Schmalseite war 
die Anlage mit einer Trockenmauer aus klei-
nen Kalksteinen verschlossen. Der Zugang  
erfolgte etwa über die Mitte der nördlichen 
Längsseite, wobei entgegen den üblichen Kon- 
struktionen der hessisch-westfälischen Grä-
ber weder ein Türlochstein noch ein mit Stei-
nen markierter Gang vorhanden war. Zwei 
Pfostenlöcher in ca. 1 m Entfernung zum Grab 
und voneinander deuten aber darauf hin, dass 
zumindest zeitweise eine Art Flankierung des 
Eingangs bestanden haben dürfte. Zu den wei- 
teren baulichen Besonderheiten gehört neben 
einer senkrecht tief unter die Kammersohle 
fundamentierten langschmalen Kalksteinplat-
te, welche die Dachkonstruktion stützte (Abb. 2), 
auch eine – hier erstmals nachgewiesene – Art 
erhöhter »Laufsteg« aus festgetretenem Löss-
lehm, der mittig längs zur Kammerachse im 
westlichen Bereich der Anlage verlief. 

Das 2007 durch Flurbegehungen und geo-
physikalische Prospektionen entdeckte Grab III 
lag auf dem höchsten Punkt des Geländes und 
war der Erosion sehr viel stärker ausgesetzt 
als das weiter unten am Hang liegende Grab II. 
Die ebenfalls fast Ost-West-orientierte Anla-
ge gehört mit einer lichten Weite von bis zu 
4,50 m zu den breitesten Gräbern dieser Art. 
Auch hier lag der Zugang nahe der Mitte der 
nördlichen Längsseite und wurde zumindest 
an der westlichen Seite durch ein Mäuerchen 
aus kleinteiligem Kalksteinmaterial flankiert. 

Zunächst war davon ausgegangen worden, 
dass es sich bei Grab III um ein nichtmegali-
thisches Kollektivgrab handelt, ähnlich der 
nur wenige Kilometer entfernt gelegenen An-
lage von Erwitte-Völlinghausen. Hier prägt 
rundlich voneinander abgesetztes Trockenmau- 
erwerk aus kleinen Kalksteinen und Findlin- 
gen die Bauweise, die bereits in den Vorjahren 
gleichsam auch an den Außenbereichen der 

Abb. 1 Grab II mit großen, 
noch heute tief einge-
senkten Kalksteinplat-

ten (Foto: Westfälische 
Wilhelms-Universität 

Münster/K. Schierhold). 

Abb. 2 Langschmaler 
Stützpfeiler aus Kalkstein, 

der mitten in Grab II 
tief in die Kammersohle 

fundamentiert war. Wäh-
rend der Grabungen war 
eine sichernde Fixierung 

der langsam auseinan-
derbrechenden Platte 

nötig (Foto: Westfälische 
Wilhelms-Universität 
Münster/S. Bußmann).

Abb. 3 Grab III, Über- 
blick über die Profilarbei-

ten an den Kammerwänden  
(Foto: LWL-Archäologie 

für Westfalen/H. Menne). 
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Kammer von Grab III im Planum festgestellt 
wurde. Bei der abschließenden Anlage dreier 
großer Querprofile durch die Kammer und 
Seitenwände stellte sich überraschend heraus, 
dass unter dem kleinteiligen Kalksteinmateri-
al zum Teil tief reichende, mehr oder minder 
rechteckige Fundamentgruben verborgen wa-
ren. Weitere Profile erbrachten daraufhin Ge-
wissheit (Abb. 3): Das Grab III war wie Grab II 
ehemals aus großen Kalksteinplatten erbaut, 
welche allerdings einer neuzeitlichen Zerstö-
rung zum Opfer gefallen sind. Dies belegen 
u. a. moderne Glas- und Ziegelfunde aus den 
Verfüllungen der Wandsteingruben. Die Wand- 
steine selbst wurden, so wie sich der Befund 
zurzeit darstellt, am Ort herausgezogen, zer-
schlagen und wieder zurückverfüllt (Abb. 4). 
Dennoch bleiben viele Vergleichsmomente 
mit dem Grab von Völlinghausen bestehen: 
ein am Kammerabschluss sehr exakt ausge-
führtes Trockenmauerwerk aus kleinen Kalk-
steinen (Abb. 5), die durch Pfostenlöcher be-
legte Verwendung von Holz bei der Dach- 
konstruktion, eine zum Teil ähnliche lichte 
Weite (bezogen auf den östlichen Teil des Völ-
linghauser Grabes) und vor allem das rund-
lich gesetzte Trockenmauerwerk an den Au-
ßenbereichen der Kammerwände, das von den 
Zerstörungen unberührt blieb. 

Neben den spannenden Befunden sind 
auch die Funde aus beiden Gräbern, vor allem 
im Vergleich zum bisher bekannten Spek-
trum aus der hessisch-westfälischen Megali-
thik, sowohl qualitativ als auch quantitativ als 
außergewöhnlich zu bezeichnen. Hervorzuhe- 
ben sind beispielsweise in die Tausende gehen- 
de durchlochte Tierzahnanhänger, weit über 
hundert Feuerschläger aus meist baltischem 
Feuerstein, Dutzende zum Teil sehr gut erhal-
tene Kupferfunde und qualitätvolle Geräte 
unterschiedlicher Funktion aus westischem 
Feuerstein sowie einige Bernsteinperlen. Vor 
allem aus den drei letztgenannten Fundgrup-
pen lässt sich aufgrund der fremden Herkunft 
des Materials einerseits ablesen, dass die 
Schmerlecker Neolithiker in ein überregiona-
les Kommunikationsnetz eingebunden waren. 
Andererseits zeigt sich die Bedeutung der Ar-
tefakte auch in der Beigabe für den Verstorbe-
nen, die ihn in das Grab begleiten durfte und 
deren (materieller) Wert damit auch für die 
lebende Gemeinschaft verloren ging. 

Die anthropologischen Untersuchungen der  
Skelettreste sind noch in Bearbeitung, doch 
kann schon jetzt eine Mindestanzahl von über 
160 Individuen allein für Grab II sicher fest-

gestellt werden. Es ist wohl kaum zu hoch ge-
griffen, von ca. 200 Bestattungen für jedes 
Grab auszugehen. Dennoch wird es sich, be-
denkt man die Nutzungszeit von mehreren 
Jahrhunderten, um kleinere lebende Gemein-
schaften gehandelt haben, die ihre Verstorbe-
nen in den beiden Gräbern bestatteten.

Neben dem »Hunnenbrink« in Erwitte-
Schmerlecke stehen weitere Fundplätze der 
Soester Börde im Blickpunkt des Forschungs-
projektes. Dazu gehören nicht nur die anderen 
bekannten Kollektivgräber der Soester Grup- 
pe der hessisch-westfälischen Megalithik, son- 
dern auch mögliche zugehörige Siedlungen 
sowie die ältesten Monumente der Soester 
Börde: die chronologisch den Gräbern direkt 
vorangehenden Erd- bzw. Grabenwerke. Die 
noch abzuschließende Auswertung der in den 
letzten Jahren gesammelten Daten verspricht 
viele weitere neue Erkenntnisse zu früher Mo- 
numentalität und sozialer Differenzierung  
bzw. zur Entstehung und Entwicklung neoli-
thischer Großbauten und erster komplexer Ge- 
sellschaften im nördlichen Mitteleuropa. 

Abb. 4 Grab III, Profil 
einer Wandsteingrube. 
Deutlich zu erkennen ist 
die ursprüngliche Form 
des Wandsteins mit noch 
erhaltenen neolithischen 
Schwarzerderelikten an 
den Rändern. Die lockere 
Verfüllung besteht aus  
zerschlagenem Kalkstein-
bruch vom Wandstein  
und durchmischtem Erd-
material (Foto: LWL-Ar- 
chäologie für Westfalen/ 
H. Menne). 

Abb. 5 Grab III, östlicher 
Kammerabschluss mit  
den Abschlussstein flan-
kierendem, sorgfältig 
gesetztem Kalksteintro-
ckenmauerwerk; im Vor-
dergrund Ausbruchgruben 
von zwei tiefer funda- 
mentierten Wandsteinen  
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/H. Menne). 
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Summary
Excavations mounted in Erwitte-Schmerlecke 
have extended our knowledge of the mega-
lithic record in Hesse and Westphalia in many 
different ways. New detailed insight was 
gained into the construction of collective 
graves, and a range of funerary offerings were 
uncovered that far exceeded those of any oth-
er compounds documented to date, with re-
gard to both quantity and quality. The final 
analyses will allow us to paint a much more 
detailed picture of the Late and Final Neolith-
ic periods in the Soester Börde region. 

Samenvatting
De opgravingen in Erwitte-Schmerlecke heb-
ben de tot nu toe bestaande kennis van de 
Hessisch-Westfaalse megalithische cultuur op 
verschillende terreinen vergroot. Niet alleen 
nieuwe details over de manier van bouwen 
van de collectieve graven konden worden 
vastgesteld, maar er werd ook een vondsten-
spectrum aan grafgiften aangetroffen, dat in 
kwantiteit en kwaliteit alle tot nu toe gedocu-

menteerde graven verre overtreft. De uitein-
delijke uitwerking zal een nog veel gedetail-
leerder beeld van het midden- en laatneo- 
lithicum tussen 3500 en 2800 v Chr. in de 
Soester Börde mogelijk maken.
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Zum Bestand des Karl-Pollender-Stadtmuse-
ums in Werne gehören seit Jahrzehnten zahl-
reiche Menschenreste (vor allem Schädel- und  
Unterkieferteile), die in der Mehrheit bei Bau- 
arbeiten in der Lippe gefunden wurden. Hier-
unter sind auch drei weitgehend vollständige 
Schädelkalotten, von denen eine jetzt datiert 
werden konnte (Abb. 1). Es handelt sich dabei 
nicht um eines der beiden Stücke, die beim 
Wehrbau des Gersteinwerkes (ca. 1913; Inv. 
Nr. 86/2249) in der Lippe bei Werne-Stockum 
entdeckt wurden. Vielmehr sind die genauen 
Fundumstände und der Fundort des jetzt da-
tierten Stückes unbekannt. Jüngst gab es Hin-
weise darauf, dass die jetzt datierte Kalotte 
möglicherweise Anfang der 1950er-Jahre süd-
lich von Werne-Evenkamp bei Bauarbeiten in 
Lippesedimenten gefunden wurde.

Der Grund für die Datierung war letztlich, 
dass die Erstbeschreiber des Fundes 1983 eine 

Datierung in das Mesolithikum aufgrund ei-
ner ausführlichen morphologischen Expertise 
und vergleichbarer Stücke aus Holland und 
von der nordwestfranzösischen Atlantikküs-
te, wobei letztere von Bestattungen eines be-
kannten spätmesolithischen Friedhofs (Téviec)  
stammen, nicht für ausgeschlossen hielten. Al- 
lerdings hat sich in den letzten Jahren – auch 
in Westfalen – gezeigt, mit wie vielen Unsicher- 
heiten die chronologischen Eingruppierungen 
von Menschenresten anhand morphologischer  
Merkmale behaftet sind. Letztlich hilft hier 
nur eine verlässliche 14C-Datierung weiter. Da 
für diese mit der Beschleuniger- oder AMS-
Methode heute zumeist nur noch sehr wenig 
Material benötigt wird, ist die Probennahme 
für die Funde sicher eher zu verschmerzen als 
früher. Und letztlich können ja nur so belastba- 
re Ergebnisse erzielt werden, die zudem den In- 
formationsgehalt einer Ausstellung erhöhen.


